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Über das Säculargedicht des Horatius. 


Von J. VAHLENn. 


Es ist uns allen wohl noch erinnerlich, wie Hr. Mommsen zuerst in die 
Classe die Nachricht brachte, dass am Tiberufer ein neues Denkmal 
ausgegraben sei, das Aufschluss gebe über das von Augustus angeordnete 
Säcularfest und den Horatius als den Dichter der bei diesem Fest 
gesungenen Ode mit den Worten carmen composuit Q. Horatius Flaccus 
bezeichne. Wir bedurften der Urkunde nicht, um über den Ursprung 
des uns erhaltenen Gedichtes nicht in’s Schwanken zu gerathen, aber 
das in Marmor gegrabene gleichzeitige Zeugniss wird doch wohl 
manchen, der noch ein Herz hat für die jetzt viel gescholtenen alten 
Dichter, eigen angemuthet haben. Seitdem die erhaltenen Reste des 
Denkmals wieder zusammengefügt und im Auftrag der Accademia dei 
Lincei in Rom durch unseres Mommsen Meisterhand erläutert und 
bis in die Ritzen hell beleuchtet worden', ist die unvergleichliche 
Bedeutung dieser Urkunde für das Augusteische Fest und die zahl- 
reichen damit zusammenhängenden Fragen voll zu Tage getreten. 
Auch Horatius’ Carmen saeculare hat Gewinn aus der neu eröffneten 
Quelle gezogen, Gewinn für unsere Erkenntniss, der auch dann be- 
stehen bliebe, wenn für den Dichter und sein Gedicht der Gewinn 
sich zum Nachtheil kehren sollte. Über die Festfeier fehlte es auch 
vordem nicht durchaus an Zeugnissen: wir besassen die Sibyllinischen 
Verse, auf welche die Abhaltung des Festes zurückgeführt ward, bei 
Phlegon und bei Zosimus, bei letzterem auch den von Atejus Capito 
ausgearbeiteten Plan für die Ausführung der Feier, beides zuletzt von 


* In den Monumentı antichi pubblicati per cura della R. Accademia dei Lincei vol. 1. 
punt. 3a. 1891 und daraus in besonderem Druck unter dem Titel I commentarü dei ludi 
secolari Augustei e Severiani scoperti in Roma sulla sponda del Tevere con una illustrazione 
di Teodoro Mommsen, welcher ausser dem eingehenden Fundbericht der italienischen 
Gelehrten, denen die Ausgrabung verdankt wird, Commentarium ludorum saecularium 
quintorum qui facti sunt imp. Caesare divi f. Augusto trib. pot. vı edidit illustravit Theodorus 
Mommsen enthält. Letzterer im Wesentlichen wieder abgedruckt in der Ephemeris 
epigraphica 1891 S. 225ff. Nach diesem Druck als dem vermuthlich zugänglicheren 
ist citiert worden. Vergl. dazu Mommsen’s Aufsatz ‘Die Acten zu dem Säculargedicht 
des Horaz’ in der Wochenschrift ‘Die Nation’ vom ı2. Dec. 1891. 
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Hrn. Diels in den Sibyllinischen Blättern (S. ı25ff.) herausgegeben 
und besprochen. Mit den hierin dargebotenen Angaben befand sich 
im Wesentlichen die Darstellung des Horatiüs im Einklang. Aber 
Anordnung und Gliederung des Festes im Ganzen und nach den ein- 
zelnen Tagen ist aus den Acten des Quindecimviralcollegiums, die uns 
der neue Fund gebracht, mit schärferer Bestimmtheit hervorgegangen, 
und ist zugleich der Platz, den der von Horaz geleitete Chorgesang 
in dem Gange des Festes einnahm und die Beziehungen des Gesanges 
zu der Feier und ihren Theilen deutlicher erkannt worden. Aber 
zugleich sind Thatsachen an das Licht getreten, die vordem nicht 
leicht Jemand vermuthen konnte, und haben in das Gedicht des Horaz 
einen Schatten geworfen, der sehr geeignet ist, den reinen Genuss zu 
beeinträchtigen. Hr. Mommsen hat die von ihm erkannten und mit 
Schärfe hervorgehobenen Schwierigkeiten durch eine Lösung zu be- 
seitigen gesucht, die nicht eben zu Gunsten des Säculargedichtes und 
seines Dichters ausgeschlagen ist. Das Interesse der Sache rechtfertigt 
es vielleicht, wenn ich diese Seite der Frage noch einmal aufnehme, 
zumal abgesonderte Behandlung derselben Einiges zur Klärung der 
Controverse beizutragen verspricht, mag dann auch die Entscheidung, 
wie billig, anderen und vor allem Hrn. Mommsen selbst anheimgegeben 
bleiben. Ich schlage aber den entgegengesetzten Weg ein, nicht von 
der Urkunde zum Gedicht, sondern von der Analyse des Gedichtes 
zu dem was die Urkunde Neues bringt. Dabei kann vieles was der 
Einzelerklärung des Horaz aus den Acta zuwächst auf sich beruhen, 
das den Interpreten des Horaz nicht entgehen wird. Mir kommt es 
nur auf den Aufbau des Gedichtes im Ganzen und die Gliederung 
desselben an. Um aber dieser Betrachtung eine geeignete Grundlage 
zu geben, schicke ich voraus die aus den Acta gezogene Vertheilung 
der auf drei Nächte und drei Tage anberaumten Festfeier nebst Be- 
zeichnung der jeder Nacht und jedem Tage zugewiesenen Gottheit 
nebst den besonderen Opfergaben und Gebeten. 

Nach den voraufgegangenen Mittheilungen über die Vorbereitungen 
zum Fest heisst es in dem Bericht über die abgehaltene Feier. 

Erste Nacht. 

Z. 90. Nocte insequenti (zwischen dem 31. Mai und ı.Juni) in 
campo ad Tiberim .. Moeris imperator Caesar Augustus immolavit hoslias 
prodigivas Achwo rilu... mit dem Gebet Moerae, uli vobis in üls libris 
scriptum est, quarumque rerum ergo, quodque melius siet populo Romano 
Quiritibus, vobis novem agnis feminis et novem capris feminis sacrum fiat; 
vos quaeso precorque uti imperium maiestatemgue populi Romani Quiritium 
duelli domique auwitis utique semper Latinum nomen tueamini, ... in- 
columitatem sempilernam victoriam valetudinem populo Romano Quiritibus 


[1007] Vauten: Über das Säculargedicht des Horatius. 3 


tribualis faveatisgue populo Romano Quiritium legionibusque populi Romani 
Quiritium remque publicam populi Romani Quiritium salvam servetis usw. 
Erster Tag. 

2.103. K. Iun. in Capitolio bovem marem Jovi optimo mazximo 
proprium immolavit imp. Caesar Augustus, ibidem alterum M. Agrippa, 
precali autem sunt ita: Iuppiter optime maxwime, uti libi in illis libris scriptum 
est guarumque rerum ergo quodque melius siet populo Romano Quiritibus 
tibi hoc bove mare pulchro sacrum fiat te quaeso precorque; cetera uti supra. 

Zweite Nacht. 

Z.115. Noctu autem ad Tiberim sacrificium fecit deis Ilithyis libis 
novem popanis novem pthoibus novem imp. Caesar Augustus; precatus est 
hoc modo: Ilithyia, uli tibi in ilis librs — — uti supra. 

Zweiter Tag. 

2.119. ıv nonas Iun. in Capitolio immolavit Jumoni reginae bovem 
feminam imp. Caesar Augustus, ibidem alteram M. Agrippa et precatus est 
hoc modo: Juno regina, uti tbi — — uti supra. Deinde cx matribus 
familias nuptis, quibus denuntiatum fuil... praeit in haec verba: Juno 
regina, asi quid est quod melius siet populo Romano Quiritibus (folgt ein 
Gebet wie oben in der ersten Nacht). 

Dritte Nacht. 

Z.134. Noctu autem ad Tiberim suem plenam Terrae matri im- 
molavit imp. Caesar Augustus precatusque est hoc modo: Terra mater, uli 
libi — — cetera uli supra. 


Dritter Tag. 

2.139. A. .d. ım non. Iun. in Palatio Apollini el Dianae sacri- 
fieium fecerunt imp. Caesar Augustus, M. Agrippa libis novem popanis 
novem ypthoibus novem precatique sunt ita: Apollo, ut tibi — — uli 
supra .... Eisdem verbis Dianam ... 

Sacrificiogue perfecto pueri xxvır quibus denuntiatum erat patrimi et 
matrimi et puellae totidem carmen cecinerunt; eodemque modo in Capitolio 

Carmen composuit @Q. Horatius Flaceus. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass Horaz von dem Sibyllenorakel 
gewusst hat, das die Säcularfeier geboten, und dass er über die 
darauf gegründete specielle Anordnung des Festes im Voraus unter- 
richtet war. Sein Gedicht, bestimmt am dritten Tage des Festes 
nach Vollendung der Opfer für Apollo und Diana am Palatinischen 
Tempel des Apollo von einem Chor auserwählter Knaben und Mädchen 
gesungen zu werden, verlieh der eigentlichen Säcularfeier ihren ge- 
wichtigen Abschluss. Er hebt demnach mit Apollo und Diana an, 
den Gottheiten, denen dieser Tag des Festes gehört, und bezeichnet 
Grundton und Ziel des Gedichtes in den Versen (1 —8) 


1* 
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Phoebe silvarumque potens Diana, 
lucidum caeli decus, o colendi 
semper et culti, date quae precamur 
tempore Sacro, 


s quo Sibyllini monuere versus 
virgines lectas puerosque castos 
dis quibus septem placuere colles 
dicere carmen. 


Das Sibyllenorakel hatte V.ı8 fg. (dedouevar re Aariva Faısves xovpacı 
xopnoi TE vmov Ex,olev dSavarwv usw.) an das Opfer für Apollo das Gebot 
dieses Chorgesanges der Knaben und Mädchen geknüpft. Demnach 
hiess es in der Epistola Augusti Z. 20 pueros virginesque palrıimos malri- 
mosque ad carmen canendum chorosque habendos freguentes ut adsint und 
entsprechend in dem späteren Bericht über die Abhaltung der Feier 
2.149 (s. oben).' 

‘Verleihet uns, um was wir bitten, am heiligen Fest’ rief der 
Chor Apollo und Diana an. Das Gebet selbst aber, von diesem 
Eingang abgelöst, schliesst sich selbständig an (V.9—32). 


alme Sol, curru nitido diem qui 

ıo promis et celas aliusque et idem 
nasceris, possis nilnl urbe Koma 
visere maius. 


rite maluros aperire partus 
lenis, Iithyia, tuere maltres, 

1; swe tu Lucina probas vocari 
seu Genitalis: 


diva, producas subolem, patrumgque 
prosperes decreta super iugandıs 
‚feminis prolisgue novae feraci 

2» lege marila, 


certus undenos deciens per annos 
orbis ut cantus referatque ludos 
ter die claro toliensque grata 
nocie frequentes ; 


2»; vosque veraces Cecinisse, parcae, 
quod semel dietum est stabilisgque rerum 
terminus servet, bona iam peractis 
tungite fata. 


! Nur Zosimus weicht ab, aber vermuthlich irrthümlich. S. Mommsen, Ephem. 
S. 256. 


x 
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fertiis frugum pecorisque tellus 

30 spicea donet Cererem corona, 
nutriant fetus et aquae salubres 
et Iovis aurae. 


Denn wenn der Sonnengott auch Apollo ist, woran selbst die Sibyl- 
linischen Verse erinnern (16 xai Boos Arorruwv, Sorte xal "Heros xıXrY- 
cxeraı), so muss man doch bekennen, Horaz hat von dieser Iden- 
tität abgesehen und nicht gewollt, dass sie den Hörern in das Be- 
wusstsein falle: denn das Gebet, dessen Erhörung der Chor von 
Apollo und Diana erwartet, ist, wie ich sage, ein freies und selbst- 
ständiges, und schliesst sich nicht fortschreitend an die Eingangs- 
verse an. ‘Sonnengott, der du auf deinem glänzenden Wagen den 
Tag bringst und den Tag begräbst, immer ein anderer und immer 
derselbe, mögest du auf deiner Fahrt durch den Weltenraum nichts 
grösseres erschauen können als die Stadt Rom.’ Ich nehme maius 
V.ı2 nicht in irgend welcher abgeblassten übertragenen Bedeutung, 
sondern im strengen und eigentlichen Sinne und verstehe es demnach 
von der Grösse der Stadt die in der Bevölkerungszahl sich kund 
giebt: denn dieser Begriff enthält das Grundmotiv, das in den sich 
anschliessenden Strophen (4.5.6) seine Ausführung empfängt. ‘Ii- 
thyia, schütze die Mütter die gebärenden und bringe, Göttin, die 
Sprösslinge an’s Licht, und gesegne die Beschlüsse der Väter, die 
durch Ehegesetz der Verminderung des Nachwuchses zu steuern sich 
bemühen, auf dass, wenn der Kreislauf der ııoJahre sich vollendet, 
das Fest in zahlreicher Betheiligung (referatque ludos... frequentes) 
wieder begangen werde.” Auch Ilithyia ist nicht identisch mit Diana' 
zu fassen und es hiesse die Absicht des Dichters verkennen, wollte 
man Sol und Ilithyia paaren und mit Phoebus und Diana (V.ı) in 
Parallele bringen. Sinnreich aber hat Horaz den Anruf an die Ge- 
burtsgöttin in Beziehung gesetzt zu den Bestrebungen des Augustus 
(Horaz nennt den die Beschlüsse fassenden Senat), durch Gesetz und 
Strafe der Abnahme der Bevölkerung entgegenzuwirken, und zugleich 
in Verbindung gebracht mit dem jetzt begangenen Fest, das, wenn 
es zur bestimmten Zeit wiederkehre, unverminderter Theilnahme sich 
erfreuen möge: dies alles, um den in maius (V.ı2) wie in der Schale 
eingeschlossenen Gedanken zu entfalten. An den Hinweis aber auf 
das nach ııoJahren wiederkehrende Fest ist (auch in der Form) auf 
das engste geknüpft der Anruf an die Parzen oder Mören vosque (vgl. 
49 und 69) veraces cecinisse, parcae usw.; dessen Wortsinn im Allge- 
meinen Peerlcamp gut wiedergegeben hat mit den Worten: o parcae 


! Mommsen, Ephem. S. 258. 
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non mendaces, felix ei faustum porro facile imperium Romanum, quod 
vos esse faclturas semel diwistis quodque cerlus rerum eventus comprobet 
(vgl. den analogen Wunsch V.65f£.). Die Sibylle hatte verkündigt, 
dass wenn das Säcularfest begangen werde, waca xSwv "Irary xaı 
maca Aarıywv aiev Ümo oxymroacw Emauy,eviov Quyov e£cı (V.37f.), ähnlich 
Zosimus S.133,10.12D. Den gleichen Gedanken hat Horatius auf 
die Parzen übertragen, die hier nicht wie sonst oft‘, als die, welche 
bei der Geburt das Schicksal kündigen, mit den Geburtsgöttinnen ge- 
paart werden, sondern mit der nächst vorangegangenen Erinnerung 
an die Wiederkehr des Säcularfestes in engster Verbindung gedacht 
sind. Wie sie nämlich an die Begehung des Festes das Heil der 
Stadt geknüpft haben, so mögen sie nun, nachdem die Feier eben 
glücklich von Statten gegangen, ihr einmal gegebenes Wort wahr 
machen und so immer, so oft das Säcularfest wieder gefeiert wird. 
Fassen wir so die Parzenstrophe in fest gefügtem Zusammenhang 
mit der ihr unmittelbar voraufgegangenen, so wird es auch gelingen, 
der nun folgenden ihre rechte Beziehung anzuweisen: fertlis frugum 
pecorisque tellus usw. V.29 ff. ‘Die an Früchten und an Heerden 
reiche Erde? möge die Getreidegöttin Ceres mit einem Ährenkranz 
schmücken, und die Früchte der Erde und der Heerden möge heil- 
samer Regen und die Lüfte des Himmels nähren.’ Zu diesem Gedanken 
führt von den. Parzen kein Weg. Aber je fester von der llithyia 
durch die folgenden Strophen der Gedanke sich zur Einheit ver- 
knüpft hat (V. 13— 28), wie ich zu zeigen versuchte, um so leichter 
wendet der Blick sich zurück zu dem auf seinem Wagen den Himmels- 
raum durchfahrenden Sonnengott, womit dieser Gedankenzug eröffnet 
ward (V.9—ı2). Denn dem Sonnengott tritt die Erdgöttin als die 
rechte Hälfte an die Seite. Auf dem Panzer der berühmten Augustus- 
statue ist dargestellt wie oben ‘der Sonnengott im langen Gewande 
der griechischen Wagenlenker auf rothem Wagen ein Viergespann 
lenkt’; “entsprechend ist ganz unten die Erdgöttin gelagert, einen 
Ährenkranz im blonden Haar; neben ihr spriessend Getreide und Mohn’. 
OÖ. Jahn (Aus der Alterthumswissenschaft S. 288 ff.), dem ich diese Be- 
schreibung entnehme und der auch das bemerkt, dass häufiger auf 
ähnlichen Kunstwerken der Sonnengott auf seinem Viergespann und 
unten Göttinnen der Erde und des Wassers dargestellt seien, hat nicht 


! Mommsen, Ephem. S. 259. 

®? Ob Erde oder Erdgöttin, verschlägt nicht viel. Dennoch bin ich geneigter 
Tellus als Erdgöttin zu fassen, die den Boden hergiebt, auf welchem Ceres ihr Getreide 
wachsen lässt, und ihr dafür mit einem Kranze lohnen soll. Dass beide, Tellus und 
Ceres, als zwei einander entsprechende Göttinnen zusammengehören, zeigt Ovid. Fast. 
1,671 placentur frugum matres, Tellusgue Ceresque . . officium commume Üeres et Terra 
tuentur: haec praebet causam frugibus, ila locum. 
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unterlassen, unsere beiden Strophen vom Sol und der Tellus mit jener 
Darstellung zu vergleichen, und wer sich erinnert, wie oft griechische 
Dichter und Schriftsteller Sonne und Erde, Sonnengott und Erdgöttin 
zusammenstellen', wird nicht zweifeln, dass wir zusammen nehmen, 
was in des Dichters Gedanke Eins war. — Mit dieser Bitte um Frucht- 
barkeit des Bodens und der Heerden ist das erste Gebet, für welches 
der Chor Gewährung von Apollo und Diana erflehte, geschlossen. 
Blicken wir auf die Acta zurück, so sehen wir, den Mören, der llithyia, 
der Tellus, sind in dieser Reihenfolge in der ersten, zweiten, dritten 
Nacht die ihnen gebührenden Opfer und die zugehörigen Gebete dar- 
gebracht worden: aber sie erscheinen dort verbindungslos neben ein- 
ander, wie es auch im Sibyllenorakel der Fall ist (V.8—10), und 
nur darin sind sie unter einander verknüpft und gleichgestellt, dass 
ihre Verehrung der Nacht und dem Dunkel anheimfällt. Horatius hat 
diese Gottheiten, aber in anderer Ordnung und nicht in loser Reihe, 
sondern in einer ideellen Verknüpfung, wie sie dem Dichter ziemt, der 
auch nicht die diesen Gottheiten dargebrachten Opfer mit seinem Liede 
begleitet, sondern vom letzten Moment des Festes zurückblickend auf 
die bereits vollzogenen Opfer die allgemein gehaltenen bei allen gleich- 
artigen Gebetsformeln der Acta in speciellere der Natur der Gottheiten 
angepasste Gebete umgesetzt hat. Es sind aber, wenn wir auf den 
ideellen Gehalt sehen, die natürlichen Grundlagen, auf denen der Be- 
stand der Stadt und des Staates beruht, die in diesen Gebeten ihren 
Ausdruck gefunden haben: und was konnte angemessener erscheinen, 
bei einem Fest, an dessen Feier die dauernde Wohlfahrt des Reiches 
geknüpft worden, als der Wunsch, der Stadt und dem Reiche möge 
es nicht an Menschen fehlen und den Menschen, die geboren werden, 
nicht an Brot, und die Beziehung auf Augustus selbst, die, wie an- 
gedeutet, hierin enthalten ist, musste diese Fassung des Gedankens 
um so wohlgefälliger erscheinen lassen. Auf die Verordnung gegen 
die Ehelosigkeit nehmen die Acta selbst Bezug, indem sie für dieses 
Fest eine Ausnahme statuieren, insofern sie die Zuwiderhandelnden von 
der seltenen Feier, die keiner zweimal erlebt, nicht wegweisen?. Es 
ist bekannt, dass in dem Jahr vor dem Säcularfest das Gesetz de mari- 
landıs ordinibus erlassen wurde, welches dem Dichter vor Augen schwebt 
bei den Worten (V. 18) patrumque prosperes decreta super iugandis feminis 
prolisque novae feraci lege marita. Und so hat Horaz hier wie auch sonst 


z Euripides Hippolyt. 601 & ya WnrEQ NAov 7 AVARFUN CE. 672 in ya zaı pus. 
Medea 746 Sa) m2öov Ins maregu S Hiuov margos. 752 ouvunı I7v zo Am gov “HAlov 
paoc. 1251 io Da Te zu maberns anris Acdlov. Supplic. 260. Diodor 37, 11 ouvun: . 
zu Tov yEvagyınv "Hrıov za Fyv sVegyerw Ouwv re zu purav I’v. 
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8 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 24. November. [1012] 


vielfach!, in einer wichtigen Frage den Ideen seines Herrschers einen 
wirksamen Ausdruck gegeben: denn die Verhältnisse der Hauptstadt 
mochten wohl von der Art sein, dass gesetzliches Einschreiten, um den 
Rückgang der Bevölkerung zuhemmen, geboten erscheinen konnte, Ver- 
hältnisse etwa denen vergleichbar, die heut zu Tage unseren westlichen 
Nachbarn den ängstlichen Ruf abpressen Faites des enfants. 

Die erneute Anrufung an Apoll und Diana ‘Höre die Knaben, höre 
die Mädchen’ (33—35) 


condito mitis placidusque telo 
supplices audi pueros, Apollo; 

35 siderum regina bicormis audi 
Luna puellas. 


indem sie zurückgreift auf die beiden Eingangsstrophen mit der ent- 
sprechenden Anrufung, schliesst den Rahmen, der das in ungehemmtem 
Fluss sich ergiessende Gebet (V. 9—32) umfängt, aber so, dass diese 
gleichsam in die Mitte zwischen zwei gesonderte Läufe gestellte Strophe, 
bei der das Gedicht einen Augenblick still zu stehen scheint, zugleich 
ein neues Gebet eröffnet, für welches Gehör von Apollo und Diana er- 
fleht wird. Denn auch hier, wie V.9g, nimmt das Gebet, von der An- 
rufung der beiden Gottheiten getrennt, einen neuen Anlauf (37—52). 


Roma si vestrum est opus Iliaeque 
Iitus Etruscum tenuere turmae, 
iussa pars mulare lares et urbem 
sospile cursu, 


[o) 


4 


cui per ardentem sine fraude Troiam 
castus Aeneas patriae superstes 
liberum munivit iter, daturus 

plura reliclis: 


di probos mores docilis vuventae, 

di senectulis placidae quietem 
Romulae genti date remque prolemque 
et decus omne ; 


4 


in 


guaeque vos bobus veneratur albis 

so clarus Anchisae Venerisque sanguis, 
impetret, bellante prior , iacentem 
lenis in hostem. 


In diesem von den Interpreten, wie mir scheint, nicht immer richtig 
aufgefassten Abschnitt erkenne ich einen gedoppelten Gedankenlauf, 


I Nicht bloss in diesem Gedicht, wenn auch in diesem ganz besonders; s, 
Mommsen’s Festrede in den Sitzungsberichten d. Akad. 24. Jan. 1889. 
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aber so geformt, dass die beiden Vorder- und die beiden Nachsätze ge- 
paart sind. “Wenn Rom euer Werk ist, ihr Götter‘, so gebet dem Ro- 
mulusgeschlecht was ihm zum Heil und zur Zierde gereicht, der Jugend 
fromme Sitten, des Alters ruhigen Frieden und Reichthum und Nach- 
wuchs und jegliche Zier.” Zweitens. “Wenn auf euer Geheiss, ihr Götter, 
unter Aeneas Führung die Trojanerschaar am Tiberstrand sich angesie- 
delt, so gewährt dem erlauchten Sprössling aus Anchises und der Venus 
Blut, um was er am festlichen Opferaltar euch anfleht.’: Die tragen- 
den Stützen dieses wunderbar aufgebauten Gedankengefüges sind Roma 
(V.37) und Romulae genti (V.47) und hinwieder Aeneas (42) und Anchısae 
Venerisque sanguis (50). — Aber was soll ihm für Opfer und Gebet zu 
Theil werden? (53— 72) 


iam mari terraqgue manus potentes 
Medus Albanasque timet secures; 

ss iam Scythae responsa petunt, superbi 
nuper, et Indi; 
iam Fides et Pax et Honos Pudorque 
priscus et neglecta redire Vürtus 
audet, adparetque beata pleno 

6° Copia cornu: 


augur et fulgente decorus arcu 
Phoebus acceptusque novem camenis, 
qui salutari levat arte fessos 
corporis artus, 


65 si Palatinas videt aequus aras, 
remque Romanam Latiumque felix 
alterum in lustrum meliusque semper 
prorogat aevum; 


quaeque Aventinum tenet Algidumque 

70 quindecim Diana preces virorum 
cural et volis puerorum amicas 
adplicat aures. 


Eine geschlossene mit dem vorigen fest verschlungene Gedankenkette, 
deren Ringe in iam (53.55) und sö (65) gegeben sind, indem der 


! Ich kann mir A. Kiessling’s Auffassung nicht aneignen, der docili und senectuti 
beibehält und wegen der Häufung der Dative probos mores d. i. nicht von date abhängig 
machen will; sein Hinweis auf di meliora mit Ergänzung eines allgemeinen Begriffs 
des Gewährens scheint mir aber aus mehr als einem Grunde bedenklich. Mit dem 
doppelten di vgl. C. 4, 6, 37. 38 


rite Latonae puerum camentes, 
rite crescentem face Noctilucam. 


VARHLENn. 2 
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Dichter das bereits Erreichte zur Grundlage nimmt für den Wunsch 
und die Zuversicht auf ferneres Gedeihen. Anknüpfend an die schöne 
Zeichnung des glücklichen und milden Siegers bellante prior, iacentem 
lenis in hostem' lässt Horatius in gewählten Bildern einige der grossen 
Erfolge an den Hörern vorüberziehen, die Augustus in dem Decennium 
nach dem Actischen Siege im Innern und nach Aussen errungen hat. 
‘Schon sind die mächtigen Kriegsschaaren zu Wasser und zu Lande 
den Medern ein Schrecken und wenden Seythen und Inder” in Ehr- 
furcht sich an den Herrscher in Rom; schon ziehen Treue und 
Friede und Schamhaftigkeit und alle Tugenden wieder ein und mit 
ihnen das Füllhorn des Reichthums. Sieht Apollo — und er thut 
es gewiss — gnädigen Blicks auf die am Palatinischen Hügel auf- 
gepflanzten Altäre (an denen eben die Opfer dargebracht worden), so 
führt er Rom und Latium in ein zweites glückliches Lustrum (felix 
alterum? in lustrum prorogat) und immer bessere Zeitenläufe; und Apollo’s 
Schwester Diana leiht dem Gebet der Priester und den Gesängen der 
Knaben ein geneigtes Ohr.’ Es bedarf kaum eines ausdrücklichen 
Hinweises darauf, wie fest sö (65) in dem aufgewiesenen Gedanken- 
gefüge seinen Platz behauptet: dennoch hat man die Bedeutung des- 
selben und damit den Zusammenhang, dem es dient, verkennen können. 
Selbst Madvig (Adv. erit. 2 S.55), indem er die Partikel dureh Aic er- 
setzte, hat die Absicht des Dichters geschädigt. Und wie sollte doch 
si, weil es eine Bezeichnung des Zweifels (significationem dubitationis) 
enthielte, hier weniger angebracht sein als 37 in Roma si vesitrum 
est opus und an den vielen Stellen, an denen die Partikel freilich 
eine Bedingung, aber eine Bedingung, deren Erfüllung zuversichtlich 
vorausgesetzt wird, einzuführen dient‘. — Dem Bruder ist hier, wie 
im ganzen Gedicht, die Schwester angeschlossen, und die sie an- 
gehende Strophe (wie quaeque V.69 ihr auch in der Form engeren An- 
schluss giebt; s. zu V.25) steht gewissermaassen noch mit unter dem 
Regime von Phoebus si videt aequus (V.65). Hat nun hier (bei der 
Diana) Horaz Gelegenheit gefunden, auch der Priester zu gedenken 
(quindeeim preces virorum V.70), denen bei diesem Feste vorragende 
Bedeutung zukam und deren Anwesenheit bei der Palatinischen Feier 
die Acta (2.150; Mommsen, Ephem. 8.254; 246) ausdrücklich bezeugen, 
so ist doch der Hauptgedanke, wie billig, an den Gott geknüpft, an 


! Mommsen, Res gestae divi Augusti ed. ın (1883) 8.6. 

2 Mommsen a. a. O. S.ı35 f. und 8.132 — 134. 

3 Dass felix alterum .. lustrum zu verbinden sei (anders Kiessling) zeigt wie mir 
scheint meliusgue semper aevum. Siehe auch die Formeln bei Mommsen, Ephem. S. 265 
fiet res vestra melior u. a. 

* Ovid. Fast. 5, 573 si mihi bellandi pater est auctor, sagt Augustus, Mars, ades. 
Metam. 3,263 ff. sö maxima Iuno Rite vocor. Horaz selbst C. 3, ı8, 5. Sat.2, 6, 6 sqq. 
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dessen Altären eben die Opfer dargebracht worden. Auch ist es nur 
Schmuck, wenn es von der Diana heisst (V. 69) gquae Aventinum tenel 
Algidumgue (denn dahin hat sich die Opferfeier' unseres Wissens nicht 
erstreckt), wie es meines Erachtens auch nur poetischer Schmuck ist, 
wenn V.61—64 Apollo’s Charakterismen in knappem aber treffenden 
Ausdruck zusammengefasst werden, denen in speecieller Ausdeutung des 
Einzelnen ebenso viele Beziehungen zu dem hiesigen Gebete abge- 
winnen zu wollen,? schwerlich der Absicht des Dichters entsprechend 
sein dürfte. 

Das Gebet ist zu Ende; dass es nicht vergeblich sei, dass viel- 
mehr Jupiter und alle Götter für die Gewährung des Erflehten stim- 
men, mit diesem Wunsch und dieser Zuversicht beschliesst der Chor 
sein Lied, das mit den letzten Worten zum Anfang zurückkehrt und 
wie es am Tempel des Palatinischen Apollo gesungen worden, so als 
ein Lied zum Preis des Apollo und der Diana sich darstellt.” 


haec Iovem sentire deosque cumctos 
spem bonam certamque domum reporto, 

75 doctus et Phoebi chorus et Dianae 
dicere laudes. 


Überblicken wir das Ganze, so erkennen wir eine einfache Gliederung. 
Ein doppeltes Gebet, beide in geschlossenem Gedankenzug sich ent- 
wickelnd (9— 32; und 37— 72), aber gesondert durch die zwischen 
gestellte Anrufung an Apollo und Diana (33— 36), die als Mittelstück 
zu beiden gehörig, zusammen mit den beiden ersten und mit der 
letzten Strophe, welche das ganze Gedicht einschliessen, beiden eine 
sinnige Umrahmung verleiht. Als gemeinsamen Inhalt beider Ge- 
bete ergab das Fest und die Weissagungen, die dasselbe verlangten, 
die Dauer und die Wohlfahrt der Stadt und des römischen Staates, 
aber sie behandeln ihn verschieden: das erste, wie wir sahen, die 
physischen Bedingungen des Staatswohls, die in der Bevölkerung und 
der Fruchtbarkeit des Bodens gegeben sind, das andere mehr die 
ethischen und die politischen Elemente, auf denen das Gedeihen und 
das Ansehen des Staates beruht, beides in Beziehung gesetzt zu den 
Bestrebungen des Herrschers, auf dessen Anordnungen das erste Gebet 


! In den Acta geschieht der Diana in Aventino nur bei der distributio suffimen- 
torum Z.10 und frugum acceptio Z.32 Erwähnung; vgl. Mommsen, Ephem. S. 251. 
2 Wie Kiessling versucht hat; doch vergleiche man auch die schmückenden Be- 
zeichnungen des Apollo und der Diana im Eingang V.ı.2 und wieder V. 33 —35. 
® Vgl. 0. 4,6, 37 
rite Latonae puerum canentes, 
rite crescentem face Noctilucam, 
prosperam frugum celeremque pronos 
volvere menses. \ 
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hinwies, und der.in dem zweiten persönlich als leuchtender Mittel- 
punkt des Ganzen in einem anschaulichen und die Phantasie anregen- 
den Bilde (50f.) hervorragt. In ähnlichem Verhältniss stehen auch 
die Gottheiten zu einander, welche hier und dort als die bewegenden 
Kräfte angerufen werden. Denn wer immer die nicht namentlich ge- 
nannten Götter sind, die V. 36. 45 angeredet werden, dass sie, wenn 
nieht Apollo und Diana selbst, doch mit Apollo und Diana in Eine 
Reihe gehören, ist ebenso gewiss, wie dass sie von llithyia, Parzen 
und Tellus, den Gottheiten des ersten Gebetes, getrennt sind. 

Nun schreibt Hr. Mommsen in dem Aufsatz ‘die Aeten zu dem 
Säculargedieht des Horaz’ a. a. OÖ. S.ı63 ‘Die beiden Götterreihen, 
nach welchen diese Feier geordnet ist, die der überirdischen Gott- 
heiten Jupiter, Juno und Apollo nebst der Schwester, die unter- 
irdische der Mören, der Ilithyien und der Mutter Erde müssten für 
denjenigen Dichter, welcher es versteht “der Gelegenheit ein Gedicht 
zu schaffen”, die rechten Schwingen sein, um Sinn und Folge sei 
es aus ihnen zu entwickeln, sei es in sie hineinzulegen, und den 
auf dem Boden der Erde zwischen dem Himmelsgewölbe und dem 
Schoosse der Tiefe wandelnden Menschen die Herrlichkeit wie die Be- 
dingtheit ihres Looses in zwiefacher Bilderpracht vorzuführen. Das 
hat Horaz nicht gethan. Die Gottheiten werden wohl alle genannt 
und gefeiert, aber in aufgelöster Folge, was der rechte Dichter sicher 
nicht gethan hätte, und ohne die so nahe liegende ideale Verknüpfung. 
Wer wollte leugnen, dass auch auf dem hier angedeuteten Wege ein 
begabter Dichter ein schönes Festlied zu schaffen vermocht hätte? 
Allein ich meine, und versuche durch Heraushebung der das Ganze be- 
herrschenden poetischen Ideen zu zeigen, dass auch Horaz einen Plan 
ersonnen, der dem römischen Dichter und dem römischen Nationalfest 
nicht übel angestanden und ihm nicht zur Schande gereicht haben werde. 
Doch wie dem sei: denn darüber muss jedem das Urtheil frei bleiben, 
wichtiger ist die schon berührte aber nicht erledigte Frage, wer die 
nicht namentlich benannten Götter seien, auf deren Geheiss Rom aus 
der Asche Trojas sich erhoben habe (V. 37—45). Es lag nahe an 
Apollo (und die stets mit ihm verbundene Schwester) zu denken, 
nieht weil sie unmittelbar vorher angerufen werden, denn wir nehmen 
das Gebet abgetrennt von jener Anrufung, sondern weil Horaz auch 
in dem mit dem Carmen saeculare eng verbundenen und darauf vor- 
bereitenden Gedicht C. 4,6 den Apollo preist, dass, indem er den Achill 
erschlug, die Gründung Roms durch die übrig gebliebene Trojanerschaar 
ermöglicht ward!. Und wenn im Sibyllenorakel (V. 12) die FayAeuxaı 


! Denn das ist der Sinn der beanstandeten Verse 21—24. 
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ravpeı als Opfer des Zeus bezeichnet sind und auch sonst die weissen 
Stiere an Jupiter zu denken veranlassen, so gilt dies doch nieht aus- 
schliesslich (s. Diels, Sibyll. Blätt. S. 38), und im Sibyllenlied selbst 
heisst es, nachdem die ravAevxor raupoı des Zeus und dauaans Bods duxs 
&yAacv der Hera genannt sind, V. 16 xul Beides Aroaruwv... Ioa dee, SW 
Syuara Ayreiöys, d.h. gleiche Sehlachtopfer mit den eben genannten. 
Daher es unverwehrt scheinen konnte, bobus albis (V. 49) bei Horaz 
auf Apollo zu beziehen und demnach die Palatinae arae (V.65) als 
die Altäre zu verstehen, an denen eben die weissen Stiere dem Apollo 
zum Opfer geschlachtet worden, und so die beiden Theile dieses Ge- 
betes noch enger zu verknüpfen. Allein diese Auffassung ist durch 
die neue Urkunde hinfällig geworden: wir entnehmen den Acta des 
Quindeeimviraleollegiums die Angabe, dass dem Apollo nicht Stiere 
geschlachtet, sondern Opferkuchen dargebracht worden in Zahl und 
Art denen der Ilithyia gleich; überdies ist das scheinbare Zeugniss 
der Sibyllinischen Verse durch eine auch von Hrn. Mommsen gebilligte 
einleuchtende, neuestens freilich wieder bestrittene', Berichtigung von 
Wilamowitz-Moellendorff mit den Acta in Übereinstimmung gebracht 
(Boißos Arorruv. .Tca dedeydw Suuar "ErsıSumow). Es hilft zu nichts, 
sich zu wundern, dass Apollo, dem der letzte Tag des Festes ge- 
widmet ist, in den Opfergaben den Ilithyien gleichgehalten worden: 
an der Thatsache ist nicht zu rütteln, und Horatius’ bobus veneratur 
albis (V. 49) geht nicht Apollo und Diana, sondern Jupiter und Juno, 
die Capitolinischen Gottheiten, an; denn auf beide, denen am ersten 
und am zweiten Tage Stiere oder Kühe geschlachtet worden, darf 
man des Dichters Ausdruck beziehen. Dieses sichere und für das 
Verständniss des Horaz werthvolle Ergebniss hat Hr. Mommsen aus 
den Acta gezogen und das Sachverhältniss in gebührendes Licht ge- 
rückt (Ephem. 256f.). Indem er aber darin einen Fehler des Dichters 
erkennt, dass er die Capitolinischen Gottheiten meine, aber nicht 
nenne, und den Hörer in die Versuchung führe, statt ihrer an 
Apollo und Diana zu denken, hat er aus diesem Grunde und einem 
anderen Zeugniss der Acta zu Liebe eine besondere Vortragsweise 
des Carmen saeculare angenommen, die den Fehler des Dichters zwar 
nicht beseitige aber verringere. Weil nämlich der Bericht der Acta 
über die Feier an dem Palatinischen Tempel des Apollo 2.147 f. 

! Stengel, ‘Zum Säcularorakel’ Hermes 27 (1892) S. 446ff. tritt für die über- 
lieferte Fassung ein: «irıa SEX, Fu Sinare Ayroiöns, die er mit V. gf. EirsıSulas ageTar- 
Iaı moudoroxous Susessw ömy Sus parallelisiert. Mir scheint seine Erklärung keines- 
wegs alle Bedenken zu beseitigen: aber wenn auch, würden auch so Apollo’s Opfer von 
den nächst vorangegangenen der weissen Stiere getrennt, mit denen, die den Eileithyien 


gebühren, zusammengeordnet erscheinen. [Eben sehe ich, dass auch Hr. v. Wilamowitz 
selbst im Hermes 27 (1892) S. 648 sich seiner Berichtigung annimmt. 23. Novemb.]. 
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besagt sacrificio perfecto pueri xXxVIr.. et puellae totidem carmen cecine- 
runt; eodemqgue modo in Capitolio, woran sich die Worte Carmen composuit 
@. Horatius Flaccus anschliessen, so hält er dafür, das Carmen saecu- 
lare sei Processionslied gewesen und in grossen Pausen auf dem Wege 
vom Palatin zum Capitol und von da zurück zum Palatin gesungen 
worden, damit auf diese Weise erreicht werde, dass der mittlere Theil 
des Gedichtes, der an die Capitolinischen Gottheiten sich wende, An- 
gesichts dieser Gottheiten gesungen, dem Hörer das Verständniss er- 
öffne, das dem Leser durch Schuld des Dichters verschlossen sei. So 
sinnreich diese Vermuthung ist, die Beifall und Zustimmung bereits 
bei mehreren Gelehrten gefunden hat', so glaube ich doch nicht, dass 
es nöthig sei, diese Vortragsart zu statuieren, über deren Ausführbarkeit 
nicht zu streiten ist, wenn auch das Carmen selbst in seiner festen 
Fügung, die ich darzulegen versuchte, der Annahme nicht gerade 
Vorschub zu leisten scheint; aber ich meine, dem Dichter in anderer 
Weise gerecht werden zu können, ohne dass es jener äusseren Krücke 
des Verständnisses bedurft hätte. 

Wir halten fest, was früher bemerkt worden, dass das mit Roma 
si vestrum est opus (V.37) beginnende Gebet von den vorangegangenen 
Anrufungen des Apollo und der Diana abgetrennt stehe, und erinnern 
uns auch, was für das ganze Gedicht zu gelten hat, dass Horaz vom 
letzten Tag der Festfeier zurückblickend gleichsam den ganzen Inhalt 
des Festes in seinem Gesange erschöpft und mit den jetzt am Apollo- 
tempel dargebrachten Opfern in Verbindung setzt. Wenn er nun dieses 
Gebet anhebend sagt ‘Wenn Rom euer Werk ist, ihr Götter, so ge- 
währet dem römischen Volk was ihm frommt’, so hat er sich des 
Diehterrechts bedient, das Allgemeine statt des Besondern zu setzen, 
wie doch auch V.7 dis quibus septem placuere colles dicere carmen nicht 
auf die eben genannten Apollo und Diana eingeschränkt ist und C. 4, 6 
ego dis amicum saeculo festas referente luces reddidi carmen eine allge- 
meinere Bedeutung hat (vgl. Sibyllenor. V.20). Dieses Allgemeine aber 
auf das gemeinte Besondere zu deuten, war durch den Gang des Festes 
und die entsprechende Anlage des Gesanges besonders leicht gemacht, 


1 


! Der Ansicht von Mommsen haben Stengel, Hermes 27 S.447 n.2, und be- 
sonders Dressel sich angeschlossen, der im Anhang zu Mommsen’s Ausführungen in der 
Ephem. 1891 unter der Aufschrift Nummi Augusti et Domitiani ad ludos saeculares per- 
tinentes die auf die Saecularia bezüglichen Münzen einer Revision unterzogen, und die 
S. 313 .n. 10 besprochene Münze auf diese Procession der singenden Knaben und Mädchen 
beziehen zu können geglaubt hat. Ob er die Figuren richtig beschreibt, darüber werde 
ich mit einem so gewiegten Kenner nicht streiten: aber erklärt, so dass sich darauf 
bauen liesse, sind sie gewiss noch nicht vollständig; und erscheint mir daher diese 
Unterlage zu wenig fest, um Schlüsse über die Vortragsart des Horazischen Chor- 
gesangs daraus zu ziehen. 
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so dass man jetzt, nachdem wir durch die neu aufgefundenen Acta 
klüger geworden sind, glauben möchte, man hätte auch früher ein- 
sehen müssen, dass, nachdem Illithyia, Parcae, Ceres vorangegangen, 
mit Diana und Apollo aber geschlossen wird, die di der Mitte die 
Hauptgottheiten des Festes, Jupiter und Juno, seien. Denn dass dies 
Horatius’ Meinung ist, dafür giebt uns auch hier das C.4,6 einen 
nützlichen Fingerzeig, das zwar den Apollo feiert, weil er den Achill 
erschlagen und so Rom’s Gründung durch Aeneas ermöglicht habe, 
aber nicht unterlässt, die glückliche Ausführung von Jupiters Zustim- 
mung und Genehmigung zu leiten: ni tuwis (Phoebi) flexus Venerisque 
gratae vocibus divum pater adnuisset rebus Aeneae potiore ductos alite 
muros (V.2ıff.). Nun hätte freilich Horaz, wie er allgemein mit di 
begann, so auch mit einer allgemeinen Bezeichnung der Opfer seinen 
Gedankenzug beschliessen können (‘Habt ihr Götter den Aeneas ge- 
leitet, so möge Aeneas’ Sprössling erlangen um was er unter Opfer- 
darbringung euch anfleht’), zumal, wie wir aus den Acta erfahren, 
Augustus die sämmtlichen Opfer dargebracht hatte, er allein oder er 
und Agrippa (Mommsen, Zphem. S.260). Allein obwohl damit der 
Gleichartigkeit des Ausdrucks besser gedient war, zog es Horatius 
vor, damit die allgemeine Bezeichnung der di ihre besondere Be- 
ziehung auf die Capitolinischen Gottheiten erhalte, in den bobus albis 
ein bestimmtes, diesen Göttern dargebrachtes Opfer zu nennen, das 
überdies einem Jeden, der es zwei oder einen Tag zuvor mit ange- 
sehen, in lebendiger Erinnerung haften musste, auch wenn jetzt das 
Lied nicht Angesichts des Capitolinischen Jupiter gesungen wurde. 
Und wie diese Nennung des Opfers dem Hörer wie dem Leser das Ver- 
ständniss auch des Vorangegangenen eröffnet, so gewährte es auch dem 
Diehter angemessenen Fortschritt von der Capitolinischen Opferfeier zu 
den jetzt am Palatin dargebrachten Opfer, und gewinnt auch so das 
ganze Gebet innerlich festen Zusammenschluss. Was aber die Worte 
der Acta betrifft eodemgue modo in Capitolio (seil. carmen cecinerunt),, aus 
denen Hr. Mommsen den Gedanken an Processionslied geschöpft hat, 
so bin ich geneigter nach dem Wortlaut! wiederholten Vortrag des gan- 
zen Liedes zu verstehen, nur nicht als integrierenden Theil der religiö- 
sen Feier, sondern als ein Corollarium, das dem grossen Erfolg des Ge- 
dichtes eingeräumt wurde. Horaz war selbst mit seiner Dichtung nicht 
unzufrieden, die gewiss auch den Intentionen des Augustus entsprach. 
In dem C. 4,6, das nur kurze Zeit vor der Aufführung des Carmen 
saeculare gedichtet worden, wendet sich Horaz an Apollo, der wie 
er Antheil habe an der Gründung Roms, so auch das dem Andenken 


ı Vgl. Z. 109 eodemque modo sellisternia matres familiae habuerunt, das mit Z. 101 
zu vergleichen. Vgl. auch Z. 82. 
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an die Gründung der Stadt gewidmete Festlied schirmen werde (V. 27): 
Dauniae defende decus camenae, dann aber mit den Worten (V.29) spi- 
ritum Phoebus mihi, Phoebus artem carminis nomenque dedit poetae an 
- den Chor der Knaben und der Mädchen, welche das Lied zu singen 
auserwählt sind, virginum primae puerique clarıs patribus orti .... Lesbi- 
um servate pedem meique pollicis ictum usw. Die Säcularode, erkennt 
man, liegt fertig und ist zu des Dichters eigener Befriedigung ge- 
rathen: was noch erübrigt, ist der Erfolg der Aufführung, und diesen 
sich zu sichern, hat er des Gottes Hülfe angerufen und ermahnt ein- 
dringlich den Chor, es an sich nicht fehlen zu lassen. Aber er setzt 
Hoffnung auf das Gelingen; den Mädchen, die im Chore singen, er- 
öffnet er die Aussicht: nupta iam dices ‘ego dis amicum saeculo festas 
referente huces reddidi carmen docilis modorum vatis Horati’'. Und die 
Hoffnung hat ihn nicht getäuscht: Gedicht und Gesang muss mit 
gleichem Beifall aufgenommen sein, wenn anders 0.4,3 nichts ist als 
der Widerhall von, dem grossen Erfolge, den das Säcularlied seinem 
Dichter eingetragen’. Wäre es bei dieser Sachlage undenkbar, dass, 
wie Terentius’ Eunuchus, wie Aristophanes’ Frösche des grossen Bei- 
falls wegen an demselben Tag und Fest ein da capo erlebten, von dem 
die Aufführungsberichte melden, so auch dem Carmen saeculare, um 


! Ich sehe daher auch in diesem Gedicht so sehr ein festgefügtes Ganze, dass 
ich der Annahme nicht beitreten kann, der jüngst auch M. Hertz sich angeschlossen, 
dass das Gedicht in zwei zu zerlegen sei, deren eines die VV.ı— 28, das andere den 
Rest umfasse. Dieses erste, das nach volltönender Lobpreisung des Apoll nichts weiter 
besagt als Daumiae defende deeus camenae (V.27), bliebe unklar und empfinge doch erst 
aus dem zweiten sein Verständniss, aus dem wir entnehmen, dass es das Lied sei, 
welches saeculo festas referente luces (V.42) gesungen werden soll; und dass nun auch 
die ganze Ausführung über Phoebus, den Bezwinger des Achill, aus dem Gedanken 
an die Gründung Roms hervorgegangen, der die Säcularfeier eingegeben, entnimmt 
man in diesem Zusammenhang zwar auch den VV.21— 24, aber man entnimmt es 
noch deutlicher, wenn man damit das Säcularlied selbst (V.37ff.) vergleicht. Bei so 
enger Gedankenverbindung kann der rein äusserliche Umstand, dass V.2gff. die An- 
rede wechselt, kein Bedenken erregen, zumal auch dies aus der Grundstimmung ı 
des Gedichtes sich fast nothwendig ergab. 

2 Das Säcularlied ist freilich hier nicht genannt. Aber wenn Horaz singt: 

Romae, principis wrbium, 
dignatur suboles inter amabiles 
15 vatum ponere me choros, 
et iam dente minus mordeor invido 
und wieder 
21 Zotum muneris hoc tust, 
quod monstror digito praetereuntium 
Romanae fidicen. Iyrae 
so ist nicht zu verkennen, es muss etwas geschehen sein, das ihm diesen Ausdruck 
befriedigten Hochgefühls eingegeben hat. Und fragt man, was das gewesen sein könne, 
so kann bei einer in das vierte Buch aufgenommenen Ode die Antwort nicht anders 
lauten als der Erfolg des Säcularliedes. 
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dem beim Fest versammelten Volk diesen Genuss noch einmal zu be- 
reiten, eine wiederholte Aufführung zu Theil geworden und die Quin- 
decimviri, als sie den Bericht über das abgehaltene Fest aufsetzten, 
diese Nachricht zugleich mit des Dichters Namen zu verzeichnen werth 
gefunden? Dass dazu nicht der Palatinische Tempel sondern das Ca- 
pitol gewählt ward, konnte äussere Gründe haben, und genügend 
wäre allein, dass die zweite Aufführung eben nicht als ein Theil des 
Festes angesehen werden sollte. Auch so hätten wir den Acta zu 
danken, dass sie uns diese des Interesses nicht ermangelnde That- 
sache aufbewahrt, und Hrn. Mommsen, dass er durch seine Behand- 
lung auch dieser Fragen die Aufmerksamkeit der Gelehrten dahin 
gelenkt hat, die nicht verfehlen werden, die hier angeregten Zweifel 
endgültig zu erledigen. | 


Ausgegeben am T. December. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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